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Rechtspopulismus gibt es nicht ohne eine rechts‐
extreme Ideologie.BeimRechtspopulismus han‐
delt es sich nicht um eine vermeintlich harm‐
lose Variante des Rechtsextremismus, etwa ei‐
nenRechtsextremismus light.Verdeutlichen lässt
sich dies anhand der Kategorie des ›Volkes‹, auf
die sich rechtspopulistische Akteure zentral be‐
ziehen. Wenn im Rechtspopulismus von ›Volk‹
gesprochen wird, dann ist damit nicht der demos
gemeint: die verfassungsrechtlich bestimmte he‐
terogene Ansammlung von Individuen, die in
dem geopolitischen Raum einer Staatsnation zu‐
sammenleben. Gemeint ist das ›Volk‹ als vorpo‐
litischer ethnos. ›Volk‹ wird im Rechtspopulis‐
mus als ein homogenes Kollektiv verstanden: als
eine generationenübergreifende Abstammungs‐
gemeinschaft, der andere – zu Fremden oder
Feindendes ›Volkes‹ stilisierte–Personen,Grup‐
pen oder Institutionen gegenübergestellt werden.
Prominent sind die vertikale Gegenüberstellung
von ›Volk‹ und der politischen oder medialen
Elite sowie die horizontale Abgrenzung des
›Volkes‹ von konstruierten Outgroups, wie Mus‐
limen oder Geflüchteten. Treffend formuliert
hat dies der Berliner Historiker Michael Wildt
(2017, S. 114) am Beispiel der AfD:

»Die AfD verknüpft den Begriff des Volkes
elementar mit der Kategorie der Zugehörigkeit,
die nicht mehr verfassungsrechtlich definiert ist,
sondern von kulturellen und ethnischen Krite‐
rien abhängt. Im Zentrum steht vor allem die
Frage, wer nicht zum deutschen Volk gehören
darf. Wer nicht deutscher Abstammung ist (was
immer darunter zu verstehen ist), nicht der ›deut‐
schen Leitkultur‹ entsprechend lebt, sich nicht
dem ›christlichen Abendland‹ verpflichtet fühlt

oder sich die Freiheit sexueller Selbstbestim‐
mung nimmt, kann in der Perspektive der AfD
nicht zum deutschen Volk gehören.«

Dieser völkische Nationalismus, das heißt die
aggressive Unterscheidung zwischen dem ›Volk‹
und denen, die nicht dazu gehören sollen, ist ne‐
ben anderen Einstellungen wie Rassismus, Anti‐
semitismus, Autoritarismus, Sexismus oder Ge‐
schichtsrevisionismus (umnur diewichtigsten zu
nennen) konstitutiv für rechtsextreme Ideologi‐
en. Immer aber ist diese Ideologie gewaltförmig
und zwar unabhängig davon, ob sie in Gewaltta‐
ten handelnd umgesetzt wird oder nicht.

Rechtsextremismus verursacht Leid. Dieses
Leid ist weit größer, als es bislang von den
Sicherheitsbehörden anerkannt wird. Erhebun‐
gen vonOpferverbänden und Journalisten gehen
davon aus, dass die Anzahl von Todesopfern
rechter Gewalt mit 169 etwa doppelt so hoch ist
wie die offiziell anerkannten ›Fälle‹ (Die Zeit,
27. September 2018). Zwar hat dieBundesregie‐
rung im Jahr 2018 aufgrund einer wissenschaft‐
lichen Überprüfung durch das Zentrum für An‐
tisemitismusforschung die Anzahl auf 83 nach
oben korrigiert (vgl. dazu und zum Folgenden
O. Decker, 2018, S. 16), aber bereits 2013 hat
das Bundesinnenministerium eingeräumt, dass
bei einer Überprüfung ungeklärter Todesfälle
zwischen 1990 und 2013 746 Delikte vorliegen,
die einen ersten Anfangsverdacht für eine rechte
Tatmotivation aufweisen. Tatsächlich sind Ge‐
waltbereitschaft und -akzeptanz gesellschaftlich
weit verbreitet. Etwa jede*r sechste Befragte
ist laut der Leipziger Autoritarismus-Studie im
Jahr 2018 bereit gewesen, bei der Durchsetzung
eigener Interessen selbst körperlich gewalttätig
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zu werden. Jede*r vierte akzeptiert körperliche
Gewalt (vgl. Decker & Brähler, 2018, S. 107f.).
Die »Hemmschwelle zum Einsatz von Gewalt
gegenüber (vermeintlichen) Fremden«, hält das
Bundesinnenministerium 2016 fest, »sinkt bun‐
desweit« (BdI, 2016, S. 41).Der Schritt vomGe‐
danken zur Tat, vom aggressiven Affekt (Wut,
Hass…) zurGewaltausübung scheintMenschen
mit rechten Einstellungen leichter zu fallen. Es
gibt einen Zusammenhang zwischen der rech‐
ten Rhetorik, die sich bei der AfD, bei Pegida
und im gesellschaftlichen Alltag findet, und der
Bereitschaft, selbst körperliche Gewalt gegen zu
Fremden erklärte Menschen einzusetzen oder
die Ausübung von Gewalt durch Dritte zu be‐
fürworten (Yendell et al., 2016, S. 150).

Rechtspopulismus nimmt die Ängste und
Sorgen der Menschen nicht ernst. Ganz im Ge‐
genteil steigert er sie und beutet das Leiden und
die Interessen seiner Anhänger emotional aus,
um sie für die eigenen ideologischen Zwecke
und politischen Ziele zu nutzen. Rechte Propa‐
ganda greift so zwar ein soziales Unbehagen
auf, das Menschen in modernisierten Gesell‐
schaften bewegt (vgl. Brunner, 2018), jedoch
geschieht dies von der affektiven Seite her –
Rechtspopulismus mobilisiert soziale Ängste,
Ohnmachtserfahrungen und Kränkungen oder
das Gefühl, die komplexen sozialen Verände‐
rungen nicht zu verstehen, allein und isoliert zu
sein und nicht mehr dazu zu gehören. Mit dem
neoliberalen Wandel sind es Gefühle zu schei‐
tern oder Ängste, persönlich zu versagen sowie
das wütende Empfinden, trotz großer Anstren‐
gung immer noch nicht zu genügen, die vom
Rechtspopulismus aufgegriffen und durch kol‐
lektiven Narzissmus, projektive Feindbildung
und Hass schiefgeheilt werden (vgl. Lohl, 2014,
2017a, b). Es ist die als Unbehagen erfahre‐
ne affektive Dimension eines gesellschaftlichen
Wandels, die den »fruchtbaren Boden« für die
Wirksamkeit rechter Propaganda und rechtsex‐
tremer Einstellungen bildet. Der Rechtspopulis‐
mus schließt an diese affektive Dynamik an, die
er »verschlimmert und fixiert […], indem er den
Weg zu ihrer Überwindung blockiert« (Löwen‐
thal, 1982 [1949], S. 31.). Dabei bietet er keine
realitätsgerechten Ideen an, die gesellschaftli‐
che Situation zu verändern und zu verbessern.

Ganz im Gegenteil gelten Menschen, die sich
rechtsextreme Einstellungen angeeignet haben,
fortan die Machenschaften von einzelnen – zu
Fremden und Feinden erklärten – Personen und
Gruppen als Ursache des eigenen Leidens. Das
eigene Leiden an der Gesellschaft, in der man
leben muss, wird dann weniger verspürt, da
es anderen projektiv, verbal und handgreiflich
zugefügt wird. Menschen, die sich an rechten
Ideologien orientieren, vermeiden aus dieser
Perspektive das Risiko, die gesellschaftlichen
Bedingungen des eigenenUnbehagens politisch
anzugreifen. Sie bleiben in ihren rechten Ein‐
stellungen emotional an die Bedingungen ge‐
bunden, unter denen sie leiden.

Rechtspopulismus läuft auf Katastrophen‐
politik zu.Hinweise auf das Leid, das Rechtsex‐
tremismus gegenwärtig verursacht, in der Ver‐
gangenheit massiv verursacht hat und in Zu‐
kunft verursachen könnte, haben nach Adorno
eine aufklärende Funktion:

»Knüpft das faschistische Potential an ihre, sei’s
auch noch so begrenzten Interessen an, dann
bleibt das wirksamste Gegenmittel der durch sei‐
ne Wahrheit einleuchtende Verweis auf ihre In‐
teressen, und zwar auf die unmittelbaren. […] Er‐
innert man die Menschen an das Allereinfachste:
dass offene oder verkappte faschistische Erneue‐
rung Krieg, Leid und Mangel […] zeitigen, kurz,
dass sie auf Katastrophenpolitik hinauslaufen, so
wird sie das tiefer beeindrucken, als der Verweis
auf Ideale oder selbst der auf das Leid der ande‐
ren, mit dem man ja […] immer verhältnismäßig
leicht fertig wird« (Adorno, 1959, S. 572).

In einer Gesellschaft, in der rechtsextreme
Einstellungen verbreitet sind (vgl. Heitmeyer,
2002–2011; Zick & Küpper, 2015; Decker &
Brähler, 2018), sind Hinweise auf dieses Leid
und eine Anrufung der eigenen Interessen si‐
cherlich geboten. Viele Menschen, die rechts‐
extreme Einstellungen teilen, sind aber keine
organisierten Rechtsextremist*innen, sondern
beanspruchen den »warmen Ort in der Mitte«
der Gesellschaft für sich (Krause et al., 2015,
S. 59). Die Bezugnahme auf diesen imaginären
Ort suggeriert im Selbstbild vieler Menschen
auch dann politische Ausgewogenheit und de‐

Schwerpunktthema: Rechtspopulismus

6 psychosozial 42. Jg. (2019) Heft II (Nr. 156)



mokratische Solidarität, wenn sie rassistische,
antisemitische und völkische Einstellungen ver‐
treten. Doch fast

»die Hälfte der vermeintlichen politischen Mitte
neigt zum Rechtspopulismus. [… D]ie Selbst‐
positionierung als ›Mitte‹ und die Abgrenzung
›kein Nazi‹ zu sein, ist der Versuch, Demokratie-
und Menschenfeindlichkeit von dem Ruch des
›Rechten‹ reinzuwaschen und als eine Meinung
unter vielen im gesellschaftlichen Mainstream
zu verankern« (ebd.).

Rechte Einstellungen sind gesellschaftlich ver‐
breitet undwerden gleichzeitig geleugnet. Damit
entwickelt sich ein politisch-kulturelles ›Klima‹,
das der selbstreflexivenWendung der von Ador‐
no betonten Anrufung des Eigeninteresses oder
der Verweise auf das eigene Unbehagen sowie
auf das fremde Leid entgegenwirkt. Wer die
eigenen rechten Einstellungen leugnet oder –
schlimmer noch – sie nicht als solche erkennen
kann, der sieht keine Bedrohung des demokrati‐
schen und weitgehend friedlichen Zusammenle‐
bens in der politischenEntwicklungnachRechts,
die in Katastrophenpolitik münden könnte.

Rechtspopulismus ist einePropagandaform.
Wenn Rechtspopulismus immer eine rechtsex‐
treme Ideologie beinhaltet, was ist dann das
Spezifische am Rechtspopulismus? In der brei‐
teren wissenschaftlichen Auseinandersetzung
mit ›Rechtspopulismus‹ (vgl. exempl. Birsl,
2018; O. Decker, 2018; Minkenberg, 2018) fin‐
det sich auch die folgende Verwendung des
Begriffs. Rechtspopulismus ist vor allem eines:
»eine strategische Option des Rechtsextremis‐
mus«, das heißt eine Strategie,wie die Elemente
der rechtsextremen Ideologie öffentlich insze‐
niert werden (Salzborn, 2015, S. 18; vgl. Salz‐
born, 2017). Ziel dieser Strategie ist es, rechts‐
extreme Positionen anschlussfähig und nicht
allzu anstößig erscheinen zu lassen. Die vielen
Provokationen rechter Akteure – Gaulands ›Vo‐
gelschiss‹, Höckes ›Denkmal der Schande‹, von
Storchs Zustimmung zur Waffengewalt gegen
geflüchtete Frauen und Kinder an der Grenze
usw. – haben die Funktion, dieGrenzen des Sag‐
baren zu testen und nach rechts zu verschieben.
Rechtspopulismus ist eine spezifische Form

der assoziativen Inszenierung, durch die sich
rechtsextreme Positionen benevolent verstehen
und wohlwollend am rechten Rand des demo‐
kratischen Konservativismus verorten lassen,
die aber gleichzeitig in der extremen Rechten
als eindeutige politische Botschaften verstan‐
den werden. Diese Inszenierung trägt maß‐
geblich dazu bei, dass sich antidemokratische
Haltungen gesellschaftlich verbreiten und eine
Verrohung der Gesellschaft befördern. Rechts‐
populismus ist daher »eine Propagandaform,
eine Technik der Agitation, die nur funktio‐
niert, weil sie auf ein Bedürfnis der Adressaten
trifft. Doch wie die Bereitschaft entsteht, diese
populistische Propaganda zu konsumieren und
zu honorieren, ist selten Gegenstand der Po‐
pulismusforschung« (O. Decker, 2018, S. 32).
Die Fragen danach, wie Rechtspopulismus psy‐
chosozial funktioniert und wie er strukturiert
ist, was ihn affektiv attraktiv macht und auf
welche psychischen Dynamiken er bei seinen
RezipientInnen trifft, untersuchen die Beiträ‐
ge des vorliegenden Heftes aus psychoanalyti‐
scher, tiefenhermeneutischer und sozialwissen‐
schaftlicher Perspektive.

Zu den Beiträgen dieser Ausgabe

Der PsychoanalytikerHans-Jürgen Wirth zeigt,
dass der Rechtspopulismus durch feindselige
Affekte wie Verbitterung, Misstrauen und Res‐
sentiment motiviert wird, die in der einschlä‐
gigen Populismusforschung bislang noch zu
wenig berücksichtigt werden. Zwei Fallbeispie‐
le verweisen auf die enorme Bedeutung der
affektiven Dimension des Populismus.
Der Psychoanalytiker Robert Heim setzt

sich in seinem Beitrag mit der Verwendung
des Sprachsymbols »Wir« auseinander, das im
Rechtspopulismus sprachlich und politisch he‐
gemonisiert wird. Anschließend zeigt er die
Verbindung von Rechtspopulismus und Ver‐
schwörungstheorien auf, die beide als Sympto‐
me paranoider Gesellschaften verstanden wer‐
den. Diese Symptome werden aus der Perspek‐
tive ausgewählter psychoanalytischer Modelle
paranoider Konstellationen (Freud, Lacan, La‐
planche, Klein) betrachtet.

Editorial
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Die Soziologinnen Alina Brehm und Anna
Gies stellen Ergebnisse einer tiefenhermeneuti‐
schen Analyse von Reden rechter Agitator*innen
vorundgehenhierbeivertieftauf ihreErfahrungen
in tiefenhermeneutischen Interpretationsgruppen
ein. Verdeutlicht wird, dass eine Abwertung von
Ostdeutschen durch eine Projektion des eigenen
Antisemitismus und von NS-Gefühlserbschaften
getragenwird. Dies ermöglicht es, sich gegenüber
den ›Nazi-Ossis‹ als moralisch integer zu erleben.
Die Soziologin Ina Hammel untersucht

ebenfalls Reden von AfD-Akteuren und fragt
nach der Bedeutung, die die Teilung Deutsch‐
lands in diesen Reden hat. Herausgestellt wird,
dass der Rekurs auf die Teilung die Funktion
hat, eine Aufarbeitung des Nationalsozialismus
zurückzuweisen. Zudem dient sie dazu, ein
Identifikationsangebot zu formulieren, dass um
die ›Revolutionsheld*innen‹ der DDR kreist
und es ermöglicht, die Forderung einer ›nächs‐
ten Wende‹ zu begründen.
Der Soziologe und Psychoanalytiker Hans-

DieterKönig analysiert in seinem abschließenden
Beitrag die Inaugurationsrede des US-amerikani‐
schenPräsidentenDonaldTrump.König zeichnet
Trump als postmodernen Agitator, der an Ele‐
mente dessen andockt, was Adorno als »Autori‐
tären Charakter« identifiziert hatte, und mittels
diverser Sprachspiele Politik zur postdemokrati‐
schen Bühne einer Unterhaltungsshow macht.

Jan Lohl, Markus Brunner
& Hans-Jürgen Wirth
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